
Die 50er: Ein Traum im Wartesaal des Sozialismus

Ende und Anfang

Foto links: Mitglieder des „Hot Jazz Clubs“ 
Eisenach während einer illegalen Jam 
Session (ca. 1944, wahrscheinlich Gaststät-
te „Schmiedehof, heutige Langensalzaer-
straße)
Foto rechts: Jam Session 1948, an einem 
Sonntagmorgen im Vorraum der Turn halle 
Erich-Mäder-Schule (Altstadtstrasse), ermög-
licht durch das freundliche Ent gegenkommen 
des Hausmeisters der Schule, Herrn Wiener.

Werner „Bimbo“ Gasch (d), Hans-Joachim Kehr 
(tb), Dieter Gaertig (tp), Gerhard „Pius“ Pabst 
(tp), Walter Heller (ts), „Ira“ Zorn (cl), Adolf Metz-
ner (cl), Heinz Smarczewski (b), Hans-Joachim 
Ganzert (p)

„Ein Volk ist nichts ohne eine echte, große 
Kunst, aber in gleich unumstößlicher Weise 
gilt die Umkehrung: Die Kunst ist nichts ohne 
das Volk.“
(Otto Grotewohl, erster Staatsratsvorsitzender der DDR)

„Immer wieder haben sich deutsche Musikwissenschaftler, 
Kritiker und Philosophen bemüht, Sinn und Natur der Ton-
kunst zu ergründen. Doch wie ein trügerisches Traumbild 
entglitt ihnen im entscheidenden Moment diese merkwür-
dige Phänomen „Musik“, wann immer sie glaubten, es wirk-
lich greifen zu können. [...] Die so gewonnenen Erkenntnisse 
sind jedoch notwendige Voraussetzungen für die Über-
windung des geistigen Verfalls, in den der Kapitalismus die 
Musik geführt hat. Im Musikleben der großen Sowjetunion 
wird der gesamten Menschheit der Weg gewiesen, der zu 
einer heute noch kaum faßbar großartigen Zukunft unserer 
Kunst führt.“
(aus „Musik im Zeitgeschehen“, Ernst H. Meyer, Vorbemerkung)

Bedrohliche Post

Der versierte Pianist Ralf Butscher erhielt 
Ende der 50er Jahre mehrfach bedrohliche 
Post vom Rat des Kreises, Abtei lung Kultur, 
weil er mit seiner Kapelle gegen die 
„An ordnung über die Pro grammgestaltung 
bei Unterhaltungs- und Tanzmusik vom 
02.01.1958“ verstoßen hatte. Die Provinz-
depoten verhängten gegen die ‚Stiegker 
Volkshaus Rythmiker 500 Mark Geldstrafe 
je Musiker und ein zweijähriges Auftritts-
verbot.



Die 60er: Provinziell und wagemutig

Der Groove des Beginnens

Allen, die an der Schwelle des Jahres 1959 in 
Eisenach etwas mit Jazz am Hut hatten, er-
schien die Gründung eines Jazzclub folgerich-
tig. Aus heutiger Sicht historischer Ort war, am 
27. Januar, einem frostig grauen Wintertag, die 
Ostkantine des Automobilwerkes. Besesse-
ner Motor dieser Idee war der unvergessene 
Manfred Blume (1938-1986). Er, ein leiden-
schaftlicher Stimmakrobat auf der Posaune 
und am Eisenacher Idiom, glaubte wie kein 
anderer in Eisenach an den Jazz und dessen 
Verbreitung. Und das in einer Zeit, als in 
anderen Städten die Schließung und Auf-
lösung von Jazzclubs „staatlich angeordnet“ 
wurde. Gemeinsam mit Bruder Roland und 
dem im Automobilwerk beschäftigten Kurt 
Zöller, seinerzeit dem Banjo verfallen, über-
zeugte Manfred Blume wort- und gestenreich 
die FDJ-Funktionäre. Da war die Rede von der 
Musik der unterdrückten Neger Amerikas, und 
zur besseren Argumentation legten die drei 
den sichtlich irritierten Zuhörern ein Foto aus 
dem „Illustrierten Beobachter“ von 1944 vor, 
welches die „Teufelshände des Swingjuden 
Benny Goodman“ abbildete. Der Pakt war 
geschlossen, die AG Jazz in der FDJ-Orga-
nisation des Automobilwerkes Eisenach aus 
der Taufe gehoben.

Foto links oben: Konzert der „Down Beat 
Stompers“, Frühjahr 1959, Lokal Schlosskeller. 
Bereits 1954 gründeten Oberschüler und 
junge Arbeiter des Automobilwerkes die 
„Down Beat Stompers“. Dort gab der bis 
heute musikalisch aktiv gebliebene Saxopho-
nist und Klarinettist Roland Blume den Ton an. 
Auch fünfzig Jahre später war das so, als es 
im Sommer 2004 ein Fest zu feiern galt: ein 
halbes Jahrhundert hatten die „Down Beat 
Stompers“ allen Wirren der Zeit stand ge halten 
und sich in wechselnden Besetzungen ins 
Heute gejazzt.

... „Als mich das Leben Mitte der sechziger Jah-
re in die Eisenacher Jazzgeschichte spülte, 
hatte diese bereits graumeliertes Haar. Nicht 
einmal fünfzehnjährig, brach diese Musik 
am 7. April 1965 in der Erfurter Thüringenhalle 
über mich herein. Es waren der ‚kupferne Klang 
der Stimme und Trompete Louis Armstrongs‘, 
die mein Leben in zwei Stunden veränderten. 
Manfred Blume hatte mir das Ticket für dieses 
unvergessliche Konzert in die Hand gedrückt. 
Eine folgenreiche Angelegenheit, denn fortan 
wurde Jazz für mich zum Projektionsraum 
allen Fernwehs.“
(aus „Freie Töne“, Letzte Ausfahrt Eisenach, 
Reinhard Lorenz)

Foto rechts oben: 
Im Januar 1960 gab es die ersten Ei-
senacher Jazztage. In der Chronik ist 
zu lesen, dass sich die „Down Beat 
Stompers“ in der Bahnhofshalle pos-
tiert hatten um den „Jenaer Oldtimers“ 
fulminaten New Orleans Jazz ent -
gegen zu blasen.

links Mitte:
Erstes Exemplar der späterhin legen-
dären Clubzeitschrift „Die Posaune“, 
1959.

Mitgliedsausweis des bis heute akti-
ven Clubmitgliedes Eckhard Dohn. Er 
gehörte, wie Peter Zorn und Adolf 
Metzner zum Abiturjahrgang 1953. In 
den Unterrichtspausen der Ernst-
Abbé-Schule swingte es zwischen 
Mathematik und Latein mal live, mal 
vom tranportablen Grammophon.

Im Banne der Zeit: Jazz + Lyrik
Musik: Onkel Arturs Hot Six; Günter 
Fingerhut (tp), Helmut Peter (cl), Artur 
Frenzel (tb), Wolfgang Berk (b), Emil 
Gutsch (p), Lothar Heiden (dr)
Wort: Gertraud Klawitter, Roland Ellen-
berger, Hermann Henning, Peter Pan-
hans, Herbert Sturm

Reinhard Lorenz)



Die 70er: Jazz als Tagträume

Hahn mit der Ausgabe 1976.
Mehr als ein Jahrzehnt versahen die Kultur-
gewaltigen des Rates des Kreises die liebe-
voll gefertigten Nachrichtenbündel mit dem 
obligaten Genehmigungsstempel. Doch im 
Juni 1971 versagte die Behörde diesen Stem-
pel. Zwar konnte die letzte Ausgabe erschei-
nen, aber das Kapitel „Die Posaune“ muss-
te fortan geschlossen bleiben.

Über Jahre schuf Manfred Blume mit nicht 
erlahmender Hingabe von Eisenach aus ein 
nationales und internationales Jazzlabyrinth. 
So bleiben Konzerte wie die von Leo Wright, 
Carmell Jones und Etta Cameron in Erinne-
rung. Blume fand in den Jazzclubs von Mos-
kau, Slany und Warschau Gleichgesinnte, 
besser Gleichbetroffene.
Ein Mosaik von Vorträgen, Schallplat-

Die frühen Jahre der Eisenacher AG Jazz 
wären unvollständig ohne die Nennung der  
aus heutiger Sicht geradezu legendären 
Untergrund-Postille „Die Posaune“. Anfangs 
als simples Mitteilungsheft gedacht, mau-
serte es sich bald zum Sprachrohr des 
Eisenacher Jazz und manch später in Berlin, 
Leipzig oder  Potsdam zu Berühmtheit 
gelangter Schreiber begann seine Karriere in 
diesen hektographierten Ausgaben. Zu den 
Jubiläen wurden gedruckte Sonderausgaben 
erlaubt. Auf dem Foto das Gründungsmit-
glied Gernot Hahn mit der Ausgabe 1976.

Mehr als ein Jahrzehnt versahen die Kultur-
gewaltigen des Rates des Kreises die liebe-
voll gefertigten Nachrichtenbündel mit dem 
obligaten Genehmigungsstempel. Doch im 
Juni 1971 versagte die Behörde diesen Stem-
pel. Zwar konnte die letzte Ausgabe erschei-
nen, aber das Kapitel „Die Posaune“ musste 
fortan geschlossen bleiben.

Über Jahre schuf Manfred Blume mit nicht 
erlahmender Hingabe von Eisenach aus ein 
nationales und internationales Jazzlabyrinth. 
So bleiben Konzerte wie die von Leo Wright, 
Carmell Jones und Etta Cameron in Erinne-
rung. Blume fand in den Jazzclubs von 
Moskau, Slany und Warschau Gleichgesinn-
te, besser Gleichbetroffene.
Ein Mosaik von Vorträgen, Schallplatten-
abenden, Fotoausstellungen und Film-
vorführungen (unvergessen Wolfgang Muth)  
sorgte dafür, dass der Jazzbazillus in 
Eisenach eine ansteckende Sache blieb. 
Allein die Barden der improvisierten Musik, 
die in den Siebzigern neue Klangspuren hin-
terließen, fanden zumeist nur auf Umwegen 
nach Eisenach. Zu traditionsbeladen war 
damals das Eisenacher Jazzpflaster. Ernst-
Ludwig Petrowsky weiß davon noch heute 
ein Lied zu singen.



Die 80er: Zwischen Traum und Trauma

Zum 25jährigen Bestehen überreichen 
Reinhard Lorenz und Lutz Meier-Rehm 
während einer stimmungsvollen Feier Man-
fred Blume die von Gunthard Laufer 

geschaffene Nach-
bildung einer Posau-
ne - dem zen tralen 
Symbol des Eisena-
cher Jazzclubs.

Auch in den achtziger Jahren machte eine 
bunte Karavane von Jazzmusikern in 
Eisenach Station, verzauberte das Publikum 
mit unterschiedlichsten Spielarten: Hum-
phrey Lyttleton, Budapest Ragtime Orches-
ter, Philadelphia Jerry Ricks, Irakere (Foto).

Mehr als eintausend Menschen kamen drei 
Tage vor dem Jahresende 1986 in Bachs 
Taufkirche. Gospelsongs waren angekün-
digt. Superintendent Hans Herbst (neben-
stehendes Foto links, mit Reinhard Lorenz) 
hatte dem Jazzclub für dessen erstes Gos-
pelkonzert die Kirchentüren geöffnet.
Fast auf den Tag genau ein Jahr später gas-
tierte mit der aus Jackson, Mississippi stam-
menden Virgia Dishmon (nebenstehendes 
Foto) ein internationaler Gospelstar ebenfalls 
in der Georgenkirche. Und viele im Kirchen-
rund ahnten: The Times They Are A-Chan-
ging. Die Zeiten der Veränderung kündigen 
sich wenig später an.



Der Blues vom Weitermachen
Manfred Blume 1938 bis 1986



Vom Zauber der Verwandlung

1988. Ein wetterlaunischer Frühlingstag. Eine 
Schar von Eisenacher Jazzenthusiasten 
betritt erstmals Garten und Hof des wunder-
schön gelegenen Grundstücks Palmental 1.
Gesucht wird seit den Gründungstagen des 
Jazzclubs nach einem ständigen Domizil, ge-
träumt wurde vom eigenen Keller. Dieser 
Traum währt schon dreißig Jahre. Noch ein 
Jahrzehnt länger bemüht sich die Enkelin des 
Firmengründers der Heintz‘schen Malzkaf-
feefabrik dieses reizvolle Gebäude ensemble 
zu erhalten und durch die Klippen sozialisti-
scher Mangelwirtschaft zu bug sieren.
Auf dem Dachboden entdecken wir mehr als 
ein halbes Hundert von Behältnissen, um das 
eindringende Regenwasser aufzufangen. 
Nicht überall gelang dies, in manchen der 
Räume riecht es nach Schimmel, war der Ver-
fall nicht aufzuhalten. Trotz tapferer 
Gegenwehr, und Marie-Luise Rahn ist eine 
tapfere Frau. Zudem liegt ihr Kultur am 
Herzen, gebaute Kultur erst recht. Und sie liebt 
ihr Elternhaus über alles. Für uns als 
erstaunte Betrachter ist es auf den ersten 
Blick ein frühes Zeugnis industrieller Akti vität 
am Fuße der Wartburg. Letztere ist als ent-
fernt liegendes Gegenüber schön an-
zuschauen. Wir steigen hinab in den Keller 
und halten den Atem an. Selbst das Gerüm-
pel von Jahrzehnten kann unsere Emotionen 
nicht stoppen: in diesem prächtigen Doppel-
gewölbe sollen möglichst bald Jazz-
intonationen erklingen und anderes mehr. 
Samstag für Samstag trifft sich fortan eine 
unentwegte Schar, räumt schwitzend, trepp-
auf und treppab steigend, die Hinterlassen-
schaft in Staub- und Schuttform beiseite, 
meterhoch ist die im Dornröschenschlaf an-
gesammelte „Patina“ stellenweise. Mehr als 
achtzig Großcontainer sind es am Ende. Und 
über viertausend Arbeitsstunden ehrenamt-
liches Engagement.
Der Zauber der Verwandlung legt sich über 
die „Alte Mälzerei“. Dabei wächst die Zunei-
gung.

Vom Suchen und Finden
Neues Domizil im Industriedenkmal „Alte Mälzerei“



1989: Ende einer Ära, Beginn einer Neuen

Ende und Anfang

Ende der achtziger Jahre hatten Mitglieder 
des Jazzclubs an der östlichen Tangente der 
Stadt ein künftiges Domizil ausgespäht, weit-
läufige Kellergewölbe unter einer mehr als 
hundertjährigen Malzkaffeefabrik, als in der 
evangelisch-lutherischen Superintendentur 
folgender Brief an die Stadtoberen formuliert 
wurde:
„Superintendent Herbst sah anlässlich sei-
ner Reise nach Marburg im September 1988 
die Aushänge der Jazz-Initiative Cavete, 
Marburg, Steinweg 12. Er berichtet darüber 
Herrn Lorenz, dem Leiter des Eisenacher 
Jazzclubs. Herr Lorenz hätte natürlich großes 
Interesse im Rahmen der Städtepartnerschaft. 
Es wird vorgeschlagen, dass der Leiter der 
Marburger Jazz-Initiative über seinen Stadtrat 
Möglichkeiten erforscht. Der Eisenacher Jazz-
Club feiert im Mai 1989 sein 30-jähriges Be-
stehen. Es ist der älteste in der DDR. Durch-
schlag Herrn Lorenz zur Kenntnis.“
Nachdem Superintendent Hans Herbst dem 
Jazzclub für dessen Gospelkonzerte die Kir-
chentüren geöffnet hatte, stieß er jetzt hilf-
reich andere Türen auf. Zu einer Kooperation 
mit der Marburger „Cavete“ kam es nicht, 
jedoch purzelte der Eisenacher Jazzclub 
wenige Monate später in die nunmehr 
gesamtdeutsche Jazzlandschaft. Es blieben 
bittersüße Erinnerungen, ein Kaleidoskop 
von Merkwürdigkeiten um eine Musik, die 
um ihren Stellenwert im sozialistischen Staat 
DDR mehr als andere ringen musste. Auch 
in Eisenach.



Die 90er: Gründung des Internationalen Jazzarchivs

Lore Boas überreicht Kulturdezernentin Ute 
Lieske symbolisch Dokumente der  Boas 
Sammlung.

Im Jahre 1978 fand im Eisenacher Kino 
Capitol ein Konzert mit Folgen statt: „Oscar 
Kleins Bluesmen“ heizten einem begeis-
terten Publikum ein. Am Klavier saß Günter 
„Bessie“ Boas (1920 bis 1993), ein Mordstyp. 
Dereinst wegen Feindsenderhören denun-
ziert musste er Monate im Konzentrations-
lager Buchenwald verbringen.
Günter Boas schenkte dem Eisenacher Jazz-
club fortan seine Freundschaft und sein im-
menses Wissen über Jazz und Blues. Seine 
weltweit geachtete Sammlung bildet heute 
das Fundament des Internationalen Jazz-
archives Eisenach.
Dieses wurde am 7. Mai 1999 offiziell eröff-
net.

Foto rechts: Dr. Hans-Peter Brodhun bei 
seiner Eröffnungsansprache.



2006: Ein neues Jahrtausend, ein neuer Traum

Ein neuer Traum

Im Mai 2006 gründete sich im Wappen saal 
des Hotels auf der Wartburg die Lipp-
mann+Rau-Stiftung für Musikforschung 
und Kunst. Zum Geburtshelfer avancierte 
der annähernd fünf Jahrzehnte alte Eisena-
cher Jazzclub. Einerseits wollte man den 
Eisenacher Sohn Horst Lippmann ehren, 
andererseits die musikgeschichtlich und 
kulturpolitisch, aus dem zwanzigsten Jahr-
hundert ragende Pionierleistung von Horst 
Lippmann, Fritz Rau und Günther Kieser (L+R) 
in die Zukunft tragen. Im Schatten des geni-
alen Johann Sebastian Bach eine Aufgabe, 
die viele Musikenthusiasten in ihren Bann 
ziehen möge.

Informationen unter: 
www. lippmann-rau-stiftung.de

Fritz Rau & Horst Lippmann Günther Kieser



Der Blues von der Gemeinsamkeit



„Traum und Trauma“
50 Jahre Jazzclub Eisenach

Das Jazzleben läßt sich in Eisenach bis in die Mitte der 20er Jahre zurückverfolgen. Die ersten amerikanischen Jazzschall platten 
gab es hier in den einschlägigen Geschäften ab 1925 zu kaufen.
In dieser Zeit war die Schallplatte die einzigste Informationsquelle dieser neuartigen Musik, denn es gab weder Jazzliteratur 

noch Jazzsendungen im Rundfunk.
1926 spielten die Kapellen von „Berhard Ette“ und „Alex Heyde“ in Eisenach, die sich an der Musik von Paul Whiteman orientierten.
1926/27 spielten auch „Hardörfers Jazzsyncopaters“ in der Vergnügungsstätte „Alt Heidelberg“ (heute „Bayrische Gaststätte“ Platz der 
DSF). Diese Band spielte Jazzmusik, die sie von Schallplatten abhörte und nachspielte. Als der Schlagzeuger dieser Band erkrankte 
sprang der Eisenacher Erich Böttger für ihn ein.
Erich Böttger erzählt, daß es zu dieser Zeit ca. 8-10 Jazzfreunde in Eisenach gab, die Jazzplatten kauften, sich mit dieser Musik beschäf-
tigten und 1927 ein Konzert des amerikanischen Sam Wooding Orchesters besuchten, das gerade auf Deutschlandtournee war. Hier 
hörten sie zum ersten mal lebendigen amerikanischen Negerjazz.
Anfang der 30er Jahre spielte im Kabarett „Die Spinne“ die Band von Philo Horn, die für die damalige Zeit schon recht gute Jazz musik 
darbot.
Als der Faschismus in Deutschland an die Macht kam wurde die Jazzmusik verboten und amerikanische Schallplatten durften nicht 
mehr veröffentlicht werden.
Trotzdem gab es in Deutschland noch zahlreiche Bands, die unter anderem auch Jazz- und Swingtitel im Programm hatten. So 
spielte z.B. 1936 die Band von Hans Bund im „Fürstenhof“ (heute HSE). 
1937 fanden sich unter Leitung von Gerhard Jäler einige Oberschüler zusammen und befaßten sich sehr rege mit Jazzmusik. Man sam-
melte damals englische Platten und alles was swingte faßte man unter dem Begriff „Jazz“ zusammen. (Jazzplatten von 
Armstrong, Nat Gonella, Duke Ellington oder Jimmy Lunceford kursierten damals in Eisenach).
Anfang der 40er Jahre spielte im damaligen Tanzlokal „Wilhelm Ernst“ die Kapelle Aime Borelli, die die swingbegeisterte Jugend 
anzog. 1942 übersetzte der Eisenacher Georg Korn die erste Abhandlung über den Jazz aus dänischen „Jazzreports“. Damals bekam 
der Jazzkreis um Georg Korn und Gerhard Jäler erstmals einen gewissen Einblick, was Jazz eigentlich war, wie er entstand und sich ent-
wickelte.
Georg Korn organisierte auch heimlich in den Jahren 1943/44 Jam Sessions mit französischen, dänischen, tschechischen und bel-
gischen Musikern, die damals als sogenannte „Fremdarbeiter“ in Deutschland zwangsverpflichtet waren.
1943 gab das Orchester Otto Stenzel im damaligen „Fürstenhof“ ein Gastspiel, wobei besonders der tschechische Gitarrist Bedrich Ho-
rak mit guten swingenden solistischen Leistungen aufwartete,
Der von den deutschen Faschisten entfesselte Krieg forderte auch unter den Eisenacher Jazzfreunden Opfer und so kehrten Gerhard 
Jäler, Georg Korn und noch verschiedene Jazzfreunde aus diesem grausamen Krieg nicht zurück.
1945/46 waren dann die ersten Nachkriegsschallplatten zu haben und die ersten fach-
lichen Artikel erschienen über den Jazz in der Presse. Drei ausgezeichnete AMIGA Schall-
platten u.a. mit dem amerikanischen Trompeter Rex Stewart waren Vorbild für viele jun-
ge Musiker, die diese Musik nachzuspielen versuchten. So fanden in den Jahren 1949 
bis 1954 häufig Jam Sessions statt an denen Musiker wie Werner „Bimbo“ Gasch (Schlag-
zeug), Horst Wiener (Piano), Adolf Metzner (Klarinette), Gerhard Pabst (Trompete), 
Walter Heller (Saxophon) und Jochen Weyh (Baß) teilnahmen.
1955 spielte das Orchester Kurt Hohenberger in Eisenach und brachte neben Tanzmu-
sik auch Swingtitel von Woody Herman und Duke Ellington. In diese Zeit fiel auch die 
Gründung der Eisenacher „Down beat stompers“, die heute noch als lose Formation 
besteht.
1956 gab es dann mit „Klaus Steckels New Orleans Jazzband“ aus Jena, das erste offi-
zielle Eisenacher Jazzkonzert, welches im überfüllten Saal des Hotels der Wartburgstadt 
Eisenach stattfand.
1957 und 58 fanden ständig Jam Sessions mit den „Down beat stompers“ statt. 1958 
erschien auch im Eisenacher „Erich Röth Verlag“ das erste Fachbuch über den Jazz von 
Alfons M. Dauer.
Am 27. Januar 1959 wurde dann die Arbeitsgemeinschaft Jazz des AWE Klubhauses 
Eisenach gegründet.

Manfred Blume, Leiter der AG Jazz
1984 (Quelle: Internationales Jazzarchiv)



„Die Emotion informiert den Intellekt und nicht
umgekehrt.“ (Cecil Taylor)

Die sechziger Jahre brachten in ihrer ersten Hälfte den Jazzclub kräftig ins Wanken. Grund waren unterschiedliche Auffassungen zur Musik. Da 
gab es einerseits die traditionell orientierten Musiker, andererseits hielten die Anhänger des Modern Jazz dagegen. Reibung war angesagt. Je-
doch: Man blieb beieinander, schürte den Prozess musikalischer Selbstfindung. Als mich das Leben Mitte der sechziger Jahre in die Eisenacher 

Jazzgeschichte spülte, hatte diese bereits graumeliertes Haar. Nicht einmal fünfzehnjährig, brach diese Musik am 7. April 1965 in der Erfurter Thüringen-
halle über mich herein. Es waren der „kupferne Klang der Stimme und Trompete Louis Armstrongs“, die mein Leben in zwei Stunden veränderten. Man-
fred Blume hatte mir das Ticket für dieses unvergessliche Konzert in die Hand gedrückt. Eine folgenreiche Angelegenheit, denn fortan wurde Jazz für 
mich zum Projektionsraum allen Fernwehs.

Über Jahre schuf Manfred Blume mit nicht erlahmender Hingabe von Eisenach aus ein nationales und internationales Jazzlabyrinth. Mit seiner ihm ganz 
eigenen Poesie des Lachens gewann er Herzen und mit verschmitztem „double talk“ überzeugte er die Behörden ein ums andere Mal. So bleiben die 
Konzerte wie die von Leo Wright, Carmell Jones und Etta Cameron in Erinnerung. Blume fand in den Jazzclubs von Moskau, Slanýund Warschau Gleich-
gesinnte, besser Gleichbetroffene. Die Korrespondenz nahm seltsame Wege. Ein Mosaik von Vorträgen, Schallplattenabenden, Fotoausstellungen und 
Filmvorführungen (unvergessen Wolfgang Muth) sorgte dafür, dass der Jazzbazillus in Eisenach eine ansteckende Sache blieb. Allein die Barden der 
improvisierten Musik, die in den Siebzigern neue Klangspuren hinterließen, fanden zumeist nur auf Umwegen nach Eisenach. Zu traditionsbeladen war 
damals das Eisenacher Jazzpflaster. Ernst-Ludwig Petrowsky weiß davon noch heute ein Lied zu singen.

1979 dann ein Konzert mit Folgen. Oscar Kleins Bluesmen heizten einem begeisterten Publikum im Kino „Capitol“ ein. Am Saxophon Roland Blume, seit 
Anfang der sechziger Jahre in der Nähe von Karlsruhe zu Hause, ein verlorener Eisenacher Sohn. Am Klavier saß Günter „Bessie“ Boas, ein Mordstyp. 
Dereinst wegen Feindsenderhören denunziert, musste er Monate im Konzentrationslager Buchenwald verbringen und war dort vielleicht Jorge Semprun 
begegnet, man weiß es nicht. Günter Boas schenkte dem Eisenacher Jazzclub fortan seine Freundschaft und sein immenses Wissen über Jazz und 
Blues. Seine weltweit geachtete Sammlung bildet heute das Fundament des internationalen Jazzarchivs Eisenach. Im ersten der achtziger Jahre zog die 
Stefan Diestelmann Folkblues Band vor allem ein jugendliches Publikum in ihren Bann. Mit dabei, am Klavier, war Alexander Blume, ein Eisenacher. 
Auch dessen jüngerer Bruder Stanley machte mehr und mehr auf sich aufmerksam. Sein Saxophonspiel durchleuchteten die Könige des Bebop. Tatti 
lautete der Name einer von Stanley Blumes frühen Bands. Mit dabei waren der Bassist Jens Saleh und der Schlagzeuger Mario Würzebesser.

Bereits in der Mitte der siebziger Jahre gründeten der Multiinstrumentalist Dieter Gasde und der Schlagzeuger Mike Ullrich die Band Travelling Blues. 
Diese blieb mehr als zwei Jahrzehnte eine Instanz nicht nur des Eisenacher Bluesgeschehens.

Auch in den achtziger Jahren machte eine bunte Karawane von Jazzmusikern in Eisenach Station, verzauberte das Publikum mit unterschiedlichsten 
Spielarten: Humphrey Lyttleton, Budapest Ragtime Orchester, Philadelphia Jerry Ricks, Irakere, Louisiana Red, Szeged Oldtimers, Vince Weber, Pascal 
von Wroblewsky und die Dieter Keitel Big Band, das Duo Volker Schlott und Simon Nabatov, um nur einige zu nennen.

Das Jahr 1986 grub sich tief in die Jazzgeschichte Eisenachs ein. An einem frostigen Februartag musste ich gezwungenermaßen meine erste Grabrede 
halten – für Manfred Blume. Nur achtundvierzig Jahre alt, war er gestorben. Swing low, sweet chariot. Manfred Blume hatte auf eigene und eigenwillige 
Art und Weise ein wichtiges, vielleicht das wichtigste Kapitel der bisherigen Chronik des Jazz in Eisenach geschrieben. Seine Verdienste um diese Musik 
bleiben über Eisenach hinaus beispielhaft.

Doch wie weiter? Gespräche bis tief in die Nacht hinein, Rat- und Ausweglosigkeit. Doch dann der Blick nach vorn, das mühevoll Erreichte musste wei-
tergebracht werden. Darüber herrschte Einigkeit. Aller Blick blieb auf mir haften. Nahezu zwanzig Jahre liegt das jetzt zurück.

Auch drei Tage vor Jahresende 1986 herrschte Frost. Mehr als eintausend Menschen hatten sich 
in Bachs Taufkirche versammelt, bis unters Dach erwartungsvolle Gesichter. Gospel-Songs wa-
ren angekündigt. Nicht nur für die Sängerin Uschi Brüning und deren Begleiter Hans-Otto Jerosch 
(p), Ernst-Ludwig Petrowsky (s, fl), Wolfgang Musick (b), Wolfgang Winkler (dr) und Joachim Dalitz 
(org), sondern auch für das stürmisch applaudierende Publikum blieb dies ein denkwürdiges 
Konzert. Das ausgelassen swingende „Look Away“ geriet als Zugabe zur Hymne und viele im 
Kirchenrund ahnten: The Times They Are A-Changing. Die Zeiten der Veränderungen kündigten 
sich wenig später an. Gerade hatten Mitglieder des Jazzclubs an der östlichen Tangente der Stadt 
ein künftiges Domizil ausgespäht, weitläufige Kellergewölbe unter einer mehr als hundertjähri-
gen Malzkaffeefabrik, als in der evangelisch-lutherischen Superintendentur folgender Brief an 
die Stadtoberen formuliert wurde:

„Superintendent Herbst sah anlässlich seiner Reise nach Marburg im September 1988 die Aus-
hänge der Jazz-Initiative Cavete, Marburg, Steinweg 12. Er berichtet darüber Herrn Lorenz, dem 
Leiter des Eisenacher Jazzclubs. Herr Lorenz hätte natürlich großes Interesse im Rahmen der 
Städtepartnerschaft. Es wird vorgeschlagen, dass der Leiter der Marburger Jazz-Initiative über 
seinen Stadtrat Möglichkeiten erforscht. Der Eisenacher Jazz-Club feiert im Mai 1989 sein 30-jäh-
riges Bestehen. Es ist der älteste in der DDR. Durchschlag Herrn Lorenz zur Kenntnis.“

Nachdem Superintendent Hans Herbst dem Jazzclub für dessen Gospelkonzerte die Kirchentü-
ren geöffnet hatte, stieß er jetzt hilfreich andere Türen auf. Zu einer Kooperation mit der Marbur-
ger „Cavete“ kam es nicht, jedoch purzelte der Eisenacher Jazzclub wenige Monate später in die 
nunmehr gesamtdeutsche Jazzlandschaft. Es blieben bittersüße Erinnerungen, ein Kaleidoskop 
von Merkwürdigkeiten um eine Musik, die um ihren Stellenwert im sozialistischen Staat DDR 
mehr als andere ringen musste. Auch in Eisenach.

Quelle: „Freie Töne“, Letzte Ausfahrt Eisenach, Reinhard Lorenz - Ch.Links-Verlag



Trevor Richards Collection

Trevor Richards ist 1945 in England geboren 
und mit 21 Jahren nach New Orleans aus-
gewandert. 

Dort hat er die Kunst des klassischen Jazz-
schlagzeugs aus erster Hand von Pionie-
ren dieser Musik gelernt, unter anderem von 
Zutty Singleton, Cozy Cole (beide ehema-
lige Schlagzeuger des legendären Louis 
Armstrong) und Ray Bauduc. Er steht heute 
vielleicht sogar als Letzter–in der direkten 
Linie der Vertreter dieser vom Aussterben 
bedrohten Spielart. 

Mit vielen Größen des Jazz ist Trevor welt-
weit auf Tournee, auf der Bühne und im 
Studio gewesen, u.a. mit Albert Nicholas, 
Punch Miller, George Lewis, Benny Waters, 
Chris Barber und Dr. John. Er ist heutzutage 

aktiv in seiner Heimat New Orleans und 
in ganz Europa. Er ist seit über 20 Jahren 
Träger der höchsten Auszeichnung des 
amerikanischen „National Endowment of 
the Arts“, er war „Schlagzeuger des Jahres“ 
(der europäischen Fachmedien-Presse) und 
erhielt in Frankreich den „Grand Prix du 
Disque de Jazz“ des Hot Club de France 
für seine Trio-CD mit dem Klarinettisten 
Evan Christopher. 

Seit der katastrophalen Überschwemmung 
in New Orleans an seinem 60. Geburtstag (!) 
lebt Trevor vorwiegend wieder in Europa. 
Was von seiner beachtlichen Sammlung 
von Jazzschallplatten, Fach büchern und 
historischen Percussions instrumenten ge-
rettet werden konnte, ist jetzt als The 
Trevor Richards Collection im Jazz  archiv 

der Lippmann+Rau- Stiftung in Eisenach zu 
finden. 

Richards gilt seit den 70er Jahren vor allem 
als Inbegriff der klassischen Trio-Beset-
zung mit Bläser, Piano und Schlagzeug 
und ist einer der populärsten Musiker des 
klassischen Jazz in der ganzen Welt.

Hurrikan Katrina (29.08.2005)

vlnr: Bibliothek in Trevor Richards Haus in 
New Orleans vor und nach dem Hurrikan
Ankunft des Überseecontainers in Eisenach 
am 31.05.2006 

im Jazz Archiv Eisenach

Seither werden die Bestandteile der Samm-
lung gereinigt, konserviert und archiviert.


